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      Es war der frühe Frühling zu Longbourn, und wie es der Lauf der Jahreszeiten gebot, war es Lady Lucas’ Gewohnheit, im Lucas Lodge ein Salon abzuhalten, damit die jungen Damen Hertfordshires zusammenkommen und ihre Fertigkeiten darlegen mochten. Während die Mehrzahl der Bennet-Schwestern diesem alljährlichen Ereignis mit wachsender Erwartung entgegensah, vermochte Elizabeth Bennet sich keinen unerfreulicheren Zeitvertreib für einen so schönen Frühlingsnachmittag auszumalen.

      Sie blickte auf das Blatt Papier, das an die Staffelei vor ihr geheftet war, sodann auf ihre mit Kohle befleckten Finger und runzelte die Stirn.

      Ihre Schwester Kitty war in ihre Malerei vertieft; sie hatte ihre Kohlezeichnung bereits beiseitegelegt und arbeitete mit beachtlicher Geschwindigkeit an einer Aquarellversion desselben Motivs.

      Sie saßen am Rande von Longbourns Garten, an einer Stelle, die auf eine kleine Wiese hinausblickte und sanft zu einem Hain von Pappelbäumen abfiel. Kitty hatte monatelang von nichts anderem als diesem Ort gesprochen, und als das Wetter milder wurde und die Bäume ihre ersten Knospen trieben, hatte sie Elizabeth nahezu angefleht, sie bei ihrer Arbeit zu begleiten.

      Elizabeth hatte nur zögerlich eingewilligt und wünschte nun, sie hätte mehr Einwand erhoben, um bei Jane im Hause verbleiben zu dürfen.

      Ein flüchtiger Blick zwischen ihrer eigenen Zeichnung und der ihrer Schwester genügte, um sie aufseufzen zu lassen.

      „Du darfst nicht so streng mit dir sein, Lizzy“, sagte Kitty gelassen, ohne den Blick von ihrem Gemälde zu heben. „Die Lavendelbüsche sollen dir Leitfaden sein für das übrige Bild… folgst du ihrem Zug, so findest du deinen Weg.“

      Elizabeth seufzte schwer. „Ich gestehe, ich weiß nicht, was du mir damit sagen willst, Kitty“, entgegnete sie kläglich. „Ich irre trostlos umher, während du unbeirrt voranschreitest.“

      „Du übertreibst, Lizzy“, tadelte Kitty sie. „Du weißt doch sehr wohl, dass—“ Sie richtete sich auf und wandte sich, um Elizabeths Staffelei zu betrachten, dann blinzelte sie in plötzlicher Verwirrung, die ihr eigenes Wort unterbrach. „Aber… wo sind die Bäume?“ rief sie aus.

      Elizabeth blickte auf ihre Zeichnung und deutete mit einem verschmierten Finger auf die Mitte derselben. „Hier… deine hochgelobten Pappeln“, sprach sie mit Nachdruck.

      Kitty blinzelte erneut, sah auf die Szenerie vor ihnen und dann zurück auf die Zeichnung ihrer Schwester. „Ach, du meine Güte.“

      „Völlig hoffnungslos“, sagte Elizabeth. „Du darfst mir ruhig die Wahrheit gestehen, Kitty.“

      Kitty legte ihren Pinsel nieder, erhob sich von ihrem Schemel und beugte sich über die Schulter der Schwester, um die Zeichnung genauer zu mustern. Sie griff nach der Kohle in Elizabeths Hand und setzte sie kurz aufs Papier. „Nun denn…“ Elizabeth sah erstaunt zu, wie Kitty mit sicherer Hand Linien und zarte Schattierungen hinzufügte, sodass der Rest der Landschaft sich allmählich abzuzeichnen begann.

      Ungläubig schüttelte sie den Kopf.

      „Ich vermag nicht zu begreifen, wie du mit einem solch schlichten Werkzeug solch Wunder zu vollbringen vermagst“, sagte sie.

      Kitty zuckte mit den Schultern. „Mama behauptet, Fertigkeiten lenkten mögliche Freier von meiner Albernheit ab, doch ich hege den Verdacht, dass dem nicht so sein wird. Ich muss mich wohl damit begnügen, zu hoffen, dereinst einen Gemahl zu finden, der sowohl meine Fertigkeiten als auch meine Albernheit zu schätzen weiß.“

      Elizabeth wusste nicht recht, was sie auf diese Einschätzung der Schwester erwidern sollte. Die Eltern äußerten sich häufig genug über Kittys Albernheit, dass es kaum verwunderte, wie fest solch ein Urteil sich in ihrem Selbstbild eingeprägt hatte. Anders als Lydia, deren Art der Unbesonnenheit sie leicht in peinliche Lagen bringen konnte, war Kitty in Wahrheit weder albern noch töricht—sie war lediglich jung, erfüllt von ungestümen Träumen und der frustrierenden Unfähigkeit, diese in Taten zu verwandeln.

      Elizabeth seufzte schwer und legte eine Hand auf Kittys schmale Schulter. „Ach, Kitty, ich zweifle nicht daran, dass du einen Gemahl finden wirst, der eben dies vermag. Wohl Fertigkeiten zu besitzen, ist eine schöne Sache—doch es ist nicht das Einzige, was eine junge Dame auszeichnen soll.“

      „Aber Mama sagt⁠—“

      „Und welche Fertigkeit, meinst du, hat Mama vorzuweisen?“ fragte Elizabeth scharf. Sogleich reute sie ihre Wortwahl, als Kittys Mund sich erstaunt öffnete. „Was ich sagen will, ist⁠—“

      „Ich finde, Mama hat eine hübsche Singstimme“, erwiderte Kitty bedächtig. „Doch ich sah sie nie großes Interesse an Marys Klavierspiel oder Janes Dichtkunst bekunden… Meinst du, sie spricht Französisch?“

      Elizabeth presste die Lippen zusammen und wies auf Kittys Gemälde. „Erkläre mir, was du hier getan hast, Kitty—wie hast du den Farbton des Lavendels so vollkommen getroffen. Es ist, als hättest du die Blüte selbst aufs Papier gerieben, um die rechte Schattierung zu erlangen.“

      Genug abgelenkt, wandte Kitty sich wieder ihrem Bild zu und begann, ihrer Schwester ihr Vorgehen zu schildern. Elizabeth atmete erleichtert auf, doch in Wahrheit lauschte sie nicht ernstlich Kittys Bemühungen, ihr etwas über das Mischen und das eigensinnige Wesen der Aquarellfarben beizubringen, die sie für dieses Bild gewählt hatte.

      Sie hatte all dies schon von anderen gehört, die versucht hatten, sie in solchen Fertigkeiten zu unterweisen—doch Elizabeth hatte nie eine wahre Neigung zu etwas anderem verspürt als zu ihren Büchern und den Stunden im Studierzimmer des Vaters. Singen konnte sie leidlich gut, und wenn niemand zusah, brachte sie es fertig, sich durch manches Blatt von Marys Klaviernoten zu mogeln. Doch in allen anderen Dingen, wie sie so oft zu erklären pflegte, war sie wahrlich von geringer Kunstfertigkeit. Sie hatte gehofft, im Zeichnen und Malen allmählich Fortschritte zu machen, doch schien es, als reichte die Zeit des Tages nicht hin, sie in solchem Unterfangen zu fördern.

      „…es ist im Grunde gar nicht schwer“, sagte Kitty mit einem Lächeln. 

      „Du lässt es so leicht erscheinen,“ stimmte Elizabeth zu. „Komm, wir wollen unsere Meisterwerke vollenden, doch ich glaube, ich werde von Neuem beginnen… Ich käme mir völlig als Versagerin vor, kehrte ich heim mit nichts als der Zeichnung, die du für mich vollendet hast. Obgleich es nur allzu augenscheinlich wäre, dass ich sie nicht selbst gezeichnet hätte—man würde mich gewiss auslachen, wagte ich solch eine offenkundige Lüge zu behaupten.“

      Kitty lachte und nahm erneut auf ihrem Schemel Platz. Sie ergriff ihre Palette und vertiefte sich in das Mischen jener Grüntöne und Braunnuancen, die sie für die Felder zu verwenden gedachte, welche den Pappelhain umgaben, den Elizabeth in ihrer eigenen Zeichnung so bedauerlich wiedergegeben hatte.

      Während sie sich überlegte, wie sie fortfahren solle, bemerkte Elizabeth, dass sie Kohlestaub auf ihr Kleid verschmiert hatte, und sie seufzte schwer, als sie das Papier von ihrer Staffelei löste und sich ausmalte, welche Zurechtweisungen sie von ihrer teuren Mutter zu erwarten hatte, sobald sie und Kitty zum Abendessen ins Haus zurückkehrten.

      „Hoffnungslos,“ murmelte sie, während sie es umdrehte und erneut an den hölzernen Rahmen heftete. Sie vermochte es nicht einmal, die Instrumente für eine solche Aufgabe zu führen, ohne Unordnung zu stiften. Gott weiß, was geschehen wäre, hätte man ihr Farben anvertraut.

      Elizabeth entschied sich diesmal für einen Bleistift anstelle der Kohle und begann eine neue Zeichnung, wobei sie ihren Schwerpunkt auf den Lavendelbusch statt auf die Pappeln legte.

      „Vielleicht bedarf es nur eines Wechsels der Perspektive…“ bemerkte Kitty zerstreut.

      Elizabeth blickte ihre Schwester überrascht an. „Perspektive?“

      „Ja,“ fuhr Kitty fort. „Ein anderer Blickpunkt—zuweilen verliert man sich in der Weite eines Werkes und sieht zu viel von allem, anstatt jene Einzelheiten, die die Aufmerksamkeit verdienen, festzuhalten.“

      Elizabeth wandte den Blick wieder dem Anfang ihrer Zeichnung zu und runzelte die Stirn. Kitty hatte recht, sie hatte von Neuem falsch begonnen. Der Lavendel war vorhanden, doch nicht groß genug, nicht von hinreichender Wirkung.

      Nie hätte sie gedacht, den Tag zu erleben, an dem etwas, das ihre jüngere Schwester sagte, in einem größeren Zusammenhang Sinn ergäbe, doch während sie den Bleistift erneut aufs Papier setzte, konnte sie nicht umhin, sich zu fragen, wie Kittys Worte in einem anderen Zusammenhang zu deuten wären.

      Vielleicht war es eben dieser Wechsel der Perspektive, den sie bedurfte, um sich aus ihrer Zerstreutheit und rastlosen Unruhe zu befreien…

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      „Lizzy, dies wird nun das zweite Jahr sein, da du nichts vorzuweisen hast für Lady Lucas’ Salon. Ich kann nicht jedes Jahr Entschuldigungen für dich vorbringen!“ Mrs. Bennet befand sich an jenem Abend in einer besonderen Laune, und Elizabeth wie auch ihre Schwestern wussten wohl, dass es klug sei, bei solcher Stimmung so still wie möglich zu sein und jeden Widerspruch zu meiden. Doch wie es der Zufall wollte—es sei denn, Kitty oder Lydia vollführten eine wahrhaft törichte Handlung—gelang es stets Elizabeth, die Lage für sich selbst zu verschlimmern.

      „Wenn du mit deiner halsstarrigen Weigerung, dich auf deine Fertigkeiten zu besinnen, irgendeine Art von Protest inszenierst, werde ich sehr ungehalten sein!“ Mrs. Bennet schnappte ihre Fächer zu und schwenkte ihn mit Nachdruck gegen ihre Tochter.

      „Es ist kein Protest, Mama,“ seufzte Elizabeth. „Ich empfinde es nur als unangebracht, etwas Minderwertiges vorzutragen, während die anderen jungen Damen ihre besten Arbeiten darbringen. Jane hat ein neues Gedicht verfasst, sehr rührend und schön; ich wage zu behaupten, Lady Lucas wird zu Tränen gerührt sein, wenn sie es vernimmt⁠—“

      Mrs. Bennet wandte sich mit geweiteten Augen Jane zu. „Du beabsichtigst, unsere Gastgeberin mit deiner Dichtung in Unruhe zu versetzen?“

      „Nein, Mama,“ protestierte Jane leise. „Das liegt mir fern.“ Janes Blick zu ihrer Schwester war flehentlich, doch Elizabeth wusste, dass ihre Mutter ungeachtet dessen ihre Worte nach Belieben missdeuten würde.

      „Mama, ich wollte nur…“

      „Ich will nichts davon hören, Lizzy!“ fauchte Mrs. Bennet.

      Elizabeth senkte den Blick auf ihre Teetasse und schwieg. Glücklicherweise vermochte Jane die Aufmerksamkeit ihrer Mutter wieder auf Kittys Malerei und Lydias neue Tanzschritte zu lenken, die sie so lange eingeübt hatte, bis Mary sie bat, doch etwas anderes spielen zu dürfen.

      Das Gespräch floss um sie herum, und Elizabeth war froh, für den Augenblick vergessen zu sein. Sie erinnerte sich daran, dass es ihr nichts ausmachte, den anderen jungen Damen bei ihren Darbietungen zuzusehen—sie konnte jene trösten, die sich fürchteten, und jedem beistehen, der in letzter Minute noch Hilfe benötigte. Auch wenn sie nicht glaubte, in einer Weise begabt zu sein, die ihre Mutter zu schätzen wusste, so wusste Elizabeth doch, dass sie Trost zu spenden verstand, und das war eine Gabe, die sie selbst hochachtete, auch wenn es sonst niemand tat.

      „Wirst du denn wirklich nichts für den Salon haben?“ fragte Jane, als sie sich zur Nachtruhe rüsteten.

      Elizabeth schüttelte den Kopf und tat, als konzentriere sie sich darauf, ein Stück Musselin am Ende des losen Zopfes zu befestigen, den sie jede Nacht trug. „Ich verstehe nicht, warum Mama solch großen Wert auf derlei Dinge legt.“

      Jane lächelte. „Du weißt wohl, Mama kümmert sich vornehmlich darum, was sie Lady Lucas darüber zu sagen haben wird. Es werden Fragen kommen, so wie im letzten Jahr… und Mama verabscheut Fragen.“

      „In der Tat,“ stimmte Elizabeth zu.

      „Und daher?“

      Elizabeth runzelte die Stirn und ließ ihre Finger über die Kante des Toilettentischs gleiten. „Und daher… gibt es nichts. Kitty tat ihr Bestes, mir das Malen beizubringen, doch ich bin darin hoffnungslos. Mary erlaubt mir nicht, das Klavier zu berühren—doch wir beide wissen, dass dies ein Segen ist.“

      Jane lachte leise. „Eines Tages musst du aufhören, dich selbst so zu schmähen,“ tadelte sie. Elizabeth erhob sich von ihrem Stuhle und seufzte.

      „Heute wird es nicht sein,“ sprach sie. „Du hast großes Glück, Jane—ich könnte mich niemals dazu bringen, Gedichte zu schreiben… mein Geist ist zu…“

      „Zerstreut?“ fragte Jane. „Du bist in letzter Zeit sehr zerstreut gewesen.“

      „Bin ich das?“

      „Durch und durch,“ lachte Jane. Sie schlug die Decke zurück und setzte sich auf ihr Bett. „Warum verlässt du Hertfordshire nicht, noch ehe der Salon stattfindet? Etwas Zeit fern von Longbourn wird dir gewiss wieder Ruhe verschaffen.“

      Elizabeth trat an das Bett ihrer Schwester und setzte sich an ihre Seite. „Meinst du das wirklich?“

      „Ganz gewiss,“ sagte Jane warmherzig. „Schreibe an unsere Tante in London. Du wirst sicher bei ihnen verweilen dürfen. Sie werden sich unbändig freuen, dich zu sehen.“

      Elizabeth lächelte dankbar ob des Vorschlags ihrer Schwester. „Es sind Monate vergangen seit unserem letzten Besuch, und ich gestehe, dass ich mich nach Veränderung gesehnt habe… Vielleicht finde ich ein wenig Frieden in den belebten Straßen.“

      „Dort wird sich kein Frieden finden lassen,“ sagte Jane mit einem Anflug von Wehmut. „Ich ertrage den Lärm nicht. Ich fürchte, ich werde mich stets auf dem Lande wohler fühlen, als ich es je in der Stadt könnte. Es ist mir des Aufruhrs zu viel.“

      Obgleich auch sie die Stille des Landes liebte, so hing Elizabeth doch an London.

      „Ich glaube fest, es wird dein Gemüt heben,“ sprach Jane. „Und dich dem missbilligenden Blick unserer Mama entziehen. Sie ist allzu streng mit dir gewesen.“

      Elizabeth nickte und küsste ihre Schwester auf die Wange. „Ich werde unserer Tante morgen schreiben. Vielleicht vermag sie, ein wenig Zeit für mich zu erübrigen.“

      „Ich wage zu behaupten, sie wird keinerlei Schwierigkeit damit haben,“ sagte Jane mit einem Lächeln.

      Elizabeth begab sich mit leichterem Herzen in ihr eigenes Bett. Sie würde Mrs. Gardiner schreiben—das stand außer Frage. London im Frühling bedeutete mehr Regen, doch Elizabeth störte dies nicht im Geringsten. Die öffentlichen Gärten nahe dem Hause der Gardiners in der Gracechurch Street waren stets herrlich frisch nach einem Regenguss, und Elizabeth war begierig zu sehen, wie die Blumen sich in diesem Jahr nach solch strengem Winter entfalten würden.

      „Es wird gut sein, Londons Straßen wieder zu durchschreiten,“ sagte Elizabeth leise, während sie unter ihre Decke kroch. Jane murmelte etwas Unverständliches und wandte ihr Gesicht vom Kerzenlicht ab. Jane schlief stets so rasch ein, und Elizabeth lächelte liebevoll, als ihre Schwester noch etwas Unhörbares vor sich hinmurmelte.

      „Gute Nacht, Jane,“ flüsterte sie. Sie blies die Kerze auf dem kleinen Nachttisch aus und schmiegte sich an ihr Kissen. Vielleicht würde am Morgen alles anders sein… Für gewöhnlich empfand sie keinen rechten Frohsinn dabei, Longbourn zu verlassen, doch diesmal war sie darüber froh. Die Erwartungen ihrer Mutter lasteten schwer auf ihren Schultern, und eine Atempause von deren Ränken war ihr höchst willkommen.
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      Elizabeth bemühte sich redlich, ihre Begeisterung über ihre bevorstehende Abreise zu verbergen, doch solches war im Hause Bennet ein schwieriges Unterfangen, da kein Geheimnis je lange zu bestehen vermochte.

      Mrs. Gardiners Antwort auf ihren Brief war von einer so herzlichen Begeisterung getragen, dass Elizabeth, während sie die Zeilen las, förmlich die warme Stimme ihrer Tante zu vernehmen und ihr freudiges Lächeln vor sich zu sehen meinte.

      Der frühe Frühling in London war selbstverständlich die angenehmste Zeit, um die Stadt zu besuchen, doch Elizabeth wäre zu jeder Jahreszeit glücklich gewesen, Hertfordshire zu verlassen.

      Indem Mrs. Bennet zu ergründen suchte, weshalb Elizabeth in Anbetracht eines so wichtigen gesellschaftlichen Ereignisses im Kalender Hertfordshires abzureisen gedächte, hatte sie unbewusst Elizabeths Entschluss nur noch bestärkt.

      Das Abendessen zu Longbourn am Vorabend der geplanten Abreise war eine eigentümliche Angelegenheit, und Elizabeth konnte sich eines Gefühls von Schuld, ihre Schwestern zu solcher Zeit zu verlassen, ebenso wenig erwehren wie einer Erleichterung ob des Fehlens jenes Druckes, sich hervorzutun.

      „Und was, frage ich dich, soll ich Lady Lucas entgegnen, wenn sie nach deinem Verbleib fragt?“ rief Mrs. Bennet beim Abendessen. Mr. Bennet hatte seine Mahlzeit in seinem Arbeitszimmer eingenommen, was kaum verwunderlich war, zumal das ganze Haus vom Lärm unablässigen Übens für den nahenden Salon erfüllt war. Elizabeth hatte sich bereits von ihrem Vater verabschiedet, und wie stets würde sie ihn und Jane am meisten vermissen, solange sie fort war.

      „Dass ich einige Zeit bei meiner Tante in London weile,“ erwiderte Elizabeth schlicht.

      „Das genügt nicht, Lizzy,“ schnaubte ihre Mutter. „Ich hatte vor, dich Mrs. Harrigton vorzustellen—ihr jüngster Sohn ist ein geachteter Advokat, auf der Suche nach einer neuen Kanzlei...“

      Elizabeth tat ihr Möglichstes, keine Grimasse zu schneiden. Obgleich ihr Großvater ein geachteter Herr desselben Berufes gewesen war, hegte Elizabeth keinerlei Neigung, die Gattin eines Rechtsgelehrten zu werden. Noch weniger wollte sie den Gatten eines Mannes, der mit Importwaren handelte und vermutlich mehr Zeit außer Landes als daheim zubrächte… Ja, selbst ein Landedelmann von der Art ihres Vaters reizte sie nicht sonderlich.

      Tatsächlich war sie zu der Erkenntnis gelangt, dass sie gar nicht wisse, welcher Art von Gentleman sie als Gemahl vorzuziehen wünschte. Sie war sich nur gewiss, dass sie einen Ehemann wünschen würde, doch—wie sie Jane mehr als einmal versichert hatte—nur aus wahrhaft innigster Liebe würde sie sich dazu entschließen. Und jede Verbindung, die ihre Mutter vorschlug, entbehrte just jenes entscheidenden Elements. Niemals hatte sie sich selbst für eine Romantikerin gehalten wie Kitty oder Jane… doch vielleicht neigte ihre Empfindsamkeit nur in eine andere Richtung als die ihrer Schwestern.

      Kitty wäre mit einem Offizier glücklich gewesen, solange er in seiner Uniform eine gute Figur machte, Jane mit einem stillen Herrn, der ihrem sanften Gemüt entsprach—und Lydia, ach, Lydia…

      „Ein Advokat? Aber Mama, wie langweilig!“ rief Lydia aus. „Warum stellst du uns immer nur Damen mit langweiligen Söhnen vor? Sind das die einzigen, die es nach Hertfordshire verschlägt? Und dieser Salon ist so unerträglich—ach, hätte man doch stattdessen einen Frühlingsball!“

      „Ganz gleich, welche Jahreszeit es ist, du würdest stets einen Ball vorziehen,“ seufzte Mrs. Bennet. Sie legte Messer und Gabel nieder und presste die Finger an ihre Schläfen. „Ich muss gestehen, Lizzie, ich begreife deine Weigerung, dich an solchen Ereignissen zu beteiligen, nicht.“

      „Ich habe es schon mehrfach gesagt, Mama, es ist keine Weigerung,“ sprach Elizabeth sanft. „Ich habe nur nichts vorzuweisen, das ich mit Stolz neben den Darbietungen der anderen jungen Damen stellen könnte. Es gibt so viele geschickte junge Damen in Hertfordshire, dass ich weit lieber ihre Kunst bewundern möchte.“

      Mrs. Bennet grunzte missbilligend in ihr Weinglas. „Wie dem auch sei, du brauchst nicht so großmütig zu sein,“ sagte sie. „Es mag hier viele begabte junge Damen geben, doch weitaus weniger junge Herren… Das macht es umso wichtiger, dass du deine Talente pflegst, um jene anderen Mädchen zu überstrahlen! Ich tue so viel, um dir dies zu verdeutlichen…“

      „Ja, Mama,“ sagte Elizabeth.

      „Ich muss hoffen, dass deine Tante es sich zu Herzen nimmt, dich ihren Freunden in London vorzustellen. Einer davon wird gewiss einen Sohn oder Neffen haben, der einer Ehefrau bedarf.“

      „Man kann nur hoffen,“ murmelte Elizabeth.

      „Verhöhne mich nicht, Elizabeth Bennet,“ sagte ihre Mutter scharf. „Ich bin versucht, meinem lieben Bruder
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Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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